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POLITISCHE AUSHANDLUNGEN ÜBER BILDER – DER 
EINSATZ VISUELLER STIMULI IN GRUPPENDISKUSSIO-
NEN MIT JUGENDLICHEN 

Marco Schott und Kilian Hüfner 

Der Beitrag stellt einen methodischen Ansatz vor, der in Gruppendiskussionen mit Jugendlichen visuelle 
Stimuli nutzt, um politische Orientierungen vertiefend zu erkunden. Die Teilnehmenden wurden aufge-
fordert, aus zwölf Fotografien mit gesellschaftspolitischen Themen drei Motive auszuwählen und deren 
Relevanz für die Gruppe zu diskutieren. Im Zentrum dieses Beitrags steht vor allem die Auseinanderset-
zung mit dem Bild einer Drag-Queen, das in fast allen Gruppen aufgegriffen und thematisiert wurde. 
Durch die Kombination aus photo-elicitation-Methode und card-sorting-Verfahren werden nicht nur the-
matische Interessen und Schwerpunkte in den Gruppen sichtbar, sondern auch Modi kollektiver Ent-
scheidungsfindung. Die dokumentarische Analyse verdeutlicht unterschiedliche Bedeutungszuschrei-
bungen und Aushandlungsweisen und zeigt, wie Bildmaterial dazu beiträgt, implizite politische 
Orientierungen von Jugendlichen zugänglich(er) zu machen. 

Keywords: Politische Orientierungen von Jugendlichen, Politische Sozialisationsforschung, Jugendfor-
schung, Qualitative Forschung und Gruppendiskussionen, photo-elicitation, visuelle Stimuli

1. EINLEITUNG  

Wie Jugendliche Politik begreifen, welche politi-
schen und gesellschaftlichen Themen sie als re-
levant markieren und wie sie im Austausch mit 
Peers politische Orientierungen entwickeln und 
verfestigen, gehört zu den Fragen der politischen 
Sozialisationsforschung. Im Zentrum steht, was 
Jugendliche über Politik denken, wie sie darüber 
sprechen und auf welche Weise kollektive Aus-
handlungsprozesse in Gruppen verlaufen. Ge-
rade weil sich politische Kommunikation heute in 
hohem Maße über Bilder vollzieht (von 
Sikorski/Brantner 2019), rückt auch deren Be-
deutung für Prozesse politischer Verständigung 
in den Fokus. 

Der Beitrag greift diese Überlegung auf und 
nimmt Gruppendiskussionen in den Blick, die im 
Rahmen des DFG-Forschungsprojekts „Politi-

 
1 Die Konzeption und Umsetzung des Forschungspro-
jekts erfolgen unter Leitung von Prof. Dr. Cathleen 
Grunert, Prof. Dr. Heinz-Hermann Krüger und Dr. Katja 
Ludwig am Zentrum für Schul- und Bildungsfor-
schung der Martin-Luther-Universität Halle/Witten-

sche Orientierungen von Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen im Spannungsfeld von Familie 
und Peers“1 geführt wurden. In 25 Gruppendis-
kussionen mit Jugendlichen in formellen und in-
formellen Gruppen mit kontrastreichen politi-
schen und gesellschaftlichen Wertbezügen 
wurden visuelle Stimuli eingesetzt: Die Teilneh-
menden sollten aus zwölf vorgegebenen Fotos 
Motive auswählen, die sie als gesellschaftlich 
oder politisch relevant erachten. Die anschlie-
ßenden Gespräche eröffneten nicht nur Einblicke 
in das Politikverständnis Jugendlicher, sondern 
auch in die Modi kollektiver Entscheidungsfin-
dung – von Abstimmungen mit Handzeichen bis 
zu langwierigen Aushandlungen über das „Übel 
der Welt“. 

 

 

berg. Die Durchführung und Aufbereitung des empiri-
schen Materials wurde maßgeblich durch die Mitarbeit 
der studentischen Hilfskräfte Andrea Reichert, Artur 
Pethke, Johanna Schultheiß, Marie Zocher und Tabea 
Weber unterstützt. Die Autoren des Artikels möchten 
sich ausdrücklich bei den Beteiligten bedanken. 
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Abbildung 1: Bild mit Darstellung einer Drag-
Queen 

 

Quelle: pxfuel.com, https://www.pxfuel.com/en/ 
free-photo-xgnud   

Im vorliegenden Beitrag werden exemplarisch 
vier Gruppendiskussionen analysiert, wobei der 
Fokus verstärkt auf der Auseinandersetzung mit 
der Darstellung einer Drag-Queen liegt (s. Abb. 
1). Dieses Bild, das die Nummerierung 2 hat, er-
weist sich als aufschlussreich, da es in nahezu al-
len Gruppen aufgegriffen und thematisiert 
wurde, jedoch in höchst unterschiedlicher Weise. 
Während einige Gruppen es mit Fragen nach 
Diversität, Geschlechtergerechtigkeit und Inklu-
sion verknüpfen, dient es anderen als Projekti-
onsfläche für Ablehnung und Feindbildkonstruk-
tionen. Aus methodischer Perspektive zeigt sich, 
wie visuelle Stimuli gesellschaftspolitische Kon-
fliktlinien anstoßen können, die derzeit auch in 
öffentlichen Debatten – etwa um Identität, Aner-
kennung und Antidiskriminierung – intensiv und 
mitunter kompromisslos verhandelt werden 
(Mau et al. 2023). 

Im Zentrum des Beitrags stehen folgende Fra-
gen: Wie wird das Bild der Drag-Queen in den 
Gruppendiskussionen mit Sinn und Bedeutung 
versehen? Welche politischen und gesellschaft-
lichen Bezüge sind für die Jugendlichen relevant? 
Und auf welche Weise verhandeln die Gruppen 
die Aufnahme und Gewichtung dieses Bildes im 
Auswahlprozess? Anhand der Rekonstruktion 
der kollektiven Auswahl- und Entscheidungs-
prozesse wird aufgezeigt, inwiefern sich darin 
politische Orientierungen ausdrücken und wie 
diese Prozesse zugleich als politisches Handeln 
im Sinne kollektiv bindender Entscheidungen 
verstanden werden können. Abschließend wird 
diskutiert, welche Rückschlüsse sich daraus für 

gegenwärtige politische Sozialisationsprozesse 
ziehen lassen – und was es für die Sozialisations-
forschung bedeutet, mit Bildstimuli als for-
schungsinduziertem Zugang zu arbeiten. 

2. DIE ROLLE VON BILDERN IN DER POLITI-
SCHEN SOZIALISATION(SFORSCHUNG)  

Für Jugendliche stellen Medien und das Internet 
eine zentrale Quelle politischer Information dar – 
häufig noch vor Peers oder Eltern (Mortimore/Ty-
rell 2004). Politisches Wissen gilt als wichtiger 
Bestandteil politischer Handlungsorientierungen, 
da Einstellungen in nicht unerheblichem Maße auf 
verfügbaren Informationen über gesellschaftliche 
Sachverhalte beruhen. In Anlehnung an Nohl 
(2022) lässt sich politische Sozialisation als inter-
aktionsbasierte Entfaltung politischer Handlungs-
orientierungen und Weltanschauungen innerhalb 
konjunktiver Erfahrungsräume und gegenüber in-
stitutionalisierten Rollenerwartungen verstehen. 
Mediale Ereignisse und ihre Berichterstattung 
können interaktionsbasierte Prozesse gezielt an-
stoßen: So verweist der Ansatz der event driven 
communication (Valentino/Sears 1998) darauf, 
dass Medienkommunikation Anschlusskommu-
nikationen in Familien und Peerkontexten er-
zeugt, in denen Gesehenes oder Gelesenes auf-
gegriffen und kollektiv verarbeitet wird. Gerade 
visuelle Inhalte strukturieren solche Anschluss-
kommunikationen in besonderer Weise. Denn 
Bilder spielen in der alltäglichen Kommunikation 
eine zentrale Rolle und gewinnen gerade im 
Kontext sozialer Medien zunehmend an Bedeu-
tung für die Reproduktion politischer Weltbilder 
und Ideologien (Kanter et al. 2021). 

Gleichwohl wird in der qualitativen Forschung 
bislang nur selten mit Bildstimuli in Gruppendis-
kussionen gearbeitet. Erste methodische An-
sätze finden sich etwa bei Stoetzer (2004), die 
Photointerviews zur Rekonstruktion studenti-
scher Wohnräume einsetzt. Im Zentrum steht die 
synchrone Erhebung von Bild- und Textmaterial, 
weniger jedoch ein kollektiver Aushandlungs-
prozess. Studien, die explizit fotobasierte Inter-
aktionen mit Blick auf das Politische fokussieren, 
sind dagegen rar. Materna et al. (2021) ließen Ju-
gendliche eigene Bilder auswählen und zusätz-
lich islamistische bzw. islamfeindliche Motive 
sortieren und diskutieren. Fokussiert wird eine 

https://doi.org/10.26043/GISo.2026.1.2
https://www.pxfuel.com/en/free-photo-xgnud
https://www.pxfuel.com/en/free-photo-xgnud
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themenzentrierte Analyse, die nach der Einord-
nung in politisch, unpolitisch oder extremistisch 
fragt. Auf Basis des Konzepts der (Medien-)An-
eignung unterscheiden Materna et al. zwischen 
einer vorbewussten emotionalen Bewertung 
und einer bewussten Interpretation von Bildern. 
Dabei zeigt sich, dass Bedeutungszuschreibun-
gen eng mit den Lebenslagen der Jugendlichen 
sowie mit gruppendynamischen Prozessen ver-
knüpft sind. Flugel (2021) setzt Fotos ein, die 
scheinbar eindeutige Humankategorien nahele-
gen, diese aber zugleich irritieren, und arbeitet 
hierüber verschiedene Modi von Differenzie-
rungspraktiken heraus. Sie verweist zudem auf 
den Modus des Vermeidens, bei dem visuelle 
Differenzmerkmale – etwa die Hautfarbe einer 
abgebildeten Person – trotz akribischer Bildana-
lysen gezielt umgangen werden, sowie auf Stra-
tegien der Umdeutung, bei denen irritierende 
Bildelemente in etablierte Deutungsmuster ein-
gepasst werden (Flugel 2021, 95 f.). 

Auch Mau et al. (2023, 325 ff.) greifen in ihrer 
Untersuchung zu Ungleichheitskonflikten auf vi-
suelle Inhalte zurück, indem sie stereotype Ab-
bildungen – etwa eines Langzeitarbeitslosen, ei-
ner Transperson, eines Fridays-for-Future-
Aktivisten etc. – mittels eines „Gefühlsthermo-
meters“ bewerten lassen. Die Autor:innen zeigen, 
dass insbesondere solche Sozialfiguren polarisie-
ren, die für progressive gesellschaftliche Positio-
nen stehen: „In Phasen der Veränderung scheint 
das Neue besonders zu provozieren und zu pola-
risieren“ (Mau et al. 2023, 329). Damit wird sicht-
bar, dass Bilder nicht nur individuelle Einstellun-
gen aktivieren, sondern als affektiv aufgeladene 
„Triggerpunkte“ gesellschaftlicher Konfliktlinien 
fungieren. Während Mau et al. (2023) affektive 
Polarisierungen auf gesellschaftlicher Ebene her-
ausarbeiten, ist bislang jedoch wenig geklärt, wie 
solche Konfliktlinien im interaktiven Vollzug von 
Gruppen aktualisiert, verschärft, moderiert oder 
bewusst entschärft werden – und wie Jugendliche 
diese Konflikte konkret mit ihren Peers aushan-
deln. Bisherige Studien zeigen zwar, dass Bilder 
kollektive Deutungsprozesse anstoßen und affek-
tive Polarisierungen sichtbar machen können; of-
fen bleibt jedoch, wie sich Sinn- und Bedeutungs-
zuschreibungen in den Interaktionen entfalten 
und welche politischen Orientierungen sichtbar 
werden.  

Daran knüpft der vorliegende Beitrag an, indem 
er das Potenzial bildbasierter Gruppendiskussio-
nen näher auslotet. Ausgangspunkt sind die 
Spezifika von Bildern selbst. Bilder wie Sprache 
lassen sich gleichermaßen als Zeichen begreifen, 
die Informationen vermitteln, unterscheiden sich 
jedoch in wesentlichen Punkten. Burkard Michel 
(2004) hebt drei Aspekte hervor: Erstens die Iko-
nizität von Bildern. Fotografien wirken wie Abbil-
der der Wirklichkeit, ohne es zu sein, und erzeu-
gen so den Anschein von Unmittelbarkeit. Ein 
zweites Spezifikum ist die Simultaneität von Bil-
dern. Sie vermitteln Informationen nicht nachei-
nander, sondern gleichzeitig. Dadurch eröffnen 
sie eine eigene Sinnebene, die sich aus der An-
ordnung und Relation der Bildelemente ergibt 
und sich sprachlicher Linearität entzieht. Schließ-
lich verfügen Bilder über eine konkrete Singula-
rität. Sie zeigen stets spezifische Szenen, wäh-
rend Sprache überwiegend mit allgemeinen 
Begriffen operiert. Sie können dennoch zur Illust-
ration von Allgemeinbegriffen dienen. Dies ge-
lingt umso besser, wenn die Abbildung auf dem 
Foto einen „prototypischen Vertreter eines Ste-
reotyps“ (Michel 2004, 82) darstellt. 

Fotografien sind stets selektive visuelle Reprä-
sentationen sozialer Wirklichkeit. Sie zeigen ei-
nen spezifischen Rahmen der Wirklichkeit und 
lassen zugleich anderes aus. Damit wird zum ei-
nen Bedeutsamkeit des Gezeigten vermittelt, 
zum anderen lässt sich mittels einer Fotografie 
eine Situation vergegenwärtigen, die raum-zeit-
lich nicht mehr gegenwärtig ist. John Berger 
(2000, 119) hat Fotografien als „Zitate von Er-
scheinungen“ bezeichnet. Als derartige Zitate 
transportieren sie Bedeutung und bleiben doch 
offen für verschiedene Lesarten. 

Ihre Wirkungsmacht entfalten Bilder und insbe-
sondere Fotografien jedoch ebenso über ihre af-
fektive Dimension. Affekte verstehen wir nicht 
als innere Gefühle einzelner Subjekte, sondern 
als relationale Kräfte, die sich in sozialen Prakti-
ken realisieren und Gesprächsprozesse prägen 
(Protevi 2009; Massumi 2015). In Reckwitz 
(2016) praxeologischem Zugriff sind Affekte un-
trennbar mit Praktiken verwoben: Sie motivieren, 
lenken die Aufmerksamkeit und markieren, wel-
che Elemente in einer Praktik Aufmerksamkeit 
erhalten und welche in den Hintergrund ge-
drängt oder nicht bemerkt werden: In den Fokus 

https://doi.org/10.26043/GISo.2026.1.2
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der sinnlichen Aufmerksamkeit gerät, was mit 
positiven oder negativen Affekten verbunden ist, 
während Elemente von schwacher affektiver Va-
lidität nach Art eines „weißen Rauschens“ jen-
seits der perzeptiven Aufmerksamkeit verbleiben 
(Reckwitz 2016, 172). 

Gleichzeitig gilt es, Affekte im Verhältnis zu Ge-
fühlen und Emotionen zu betrachten. Slaby et al. 
(2016, 75–78) unterscheiden Gefühle als leib-
lich-atmosphärische Empfindungen, Affekte als 
situative, relationale Dynamiken und Emotionen 
als kulturell klassifizierte Episoden. Emotionen 
sind in Emotionsrepertoires eingebettet, histo-
risch und kulturell geprägten Ordnungen, „nach 
denen affektive Episoden bestimmt, bewertet 
und sanktioniert werden“ (Slaby et al. 2016, 77). 
Diese bündeln eingeübte Ausdrucks- und Be-
wertungsweisen und strukturieren, welche af-
fektiven Reaktionen in einem sozialen Kontext 
gefasst, bestätigt oder zurückgewiesen werden 
(Slaby et al. 2016, 80–82). In Gruppendiskussio-
nen zeigt sich, dass diese Repertoires nicht nur 
individuell aktualisiert, sondern im Gespräch kol-
lektiv hervorgebracht und verhandelt werden: 
Zustimmung, Widerspruch oder Relativierung 
einzelner Beiträge verweisen auf geteilte Be-
wertungsordnungen, die das Gespräch struktu-
rieren. Daran knüpfen die Überlegungen von 
Kanter et al. (2021) an, indem sie Bilddeutungen 
als Rückgriff auf sozial konstituierte Interpretati-
onsrepertoires verstehen. Sie betonen, dass 
Bilddeutungen nie rein individuell erfolgen, son-
dern immer auf gemeinschaftliche Deutungs-
muster zurückgreifen. So wird verständlich, wa-
rum bestimmte Fotos intensive Resonanz 
auslösen, während andere kaum beachtet wer-
den: Diese Fotos aktivieren affektive Dynamiken 
ebenso wie emotionale Bezugshorizonte, die im 
Gruppengespräch kollektiv hervorgebracht und 
verhandelt werden. 

Die durch unser Forschungsdesign angestoßenen 
Auswahl- und Entscheidungsprozesse über die 
Bilder betrachten wir nicht allein als Bedeutungs-
verhandlungen, sondern zugleich als Formen kol-
lektiver Entscheidungspraxis. Im Anschluss an 
Nassehi (2003) ist das Politische im Kern die Her-
stellung kollektiv bindender Entscheidungen, 
auch in kleineren Kollektiven. Entscheidend ist 
weniger die Reichweite einer Entscheidung als 

vielmehr der Umstand, dass im Modus des Aus-
handelns Verbindlichkeit hergestellt, Alternativen 
gegeneinander abgewogen und Konflikte bear-
beitet oder temporär befriedet werden. Ein sol-
ches Verständnis rückt politische Praxis jenseits 
formaler Institutionen in den Blick und impliziert 
ein weites, nicht auf staatliche Arenen beschränk-
tes Politikverständnis. Anknüpfend daran schlägt 
Nohl (2022) vor, zwischen politischen und proto-
politischen Handlungen zu unterscheiden: Poli-
tisch sind Entscheidungen dann, wenn sie über 
die Gruppe hinausreichen, protopolitisch hinge-
gen, wenn sie primär das eigene Kollektiv betref-
fen. Die Diskussionen um die Auswahl und Rei-
hung der Bilder in unseren Gruppendiskussionen 
sind in diesem Sinne als protopolitische Handlun-
gen zu verstehen: Sie betreffen unmittelbar die 
Gruppe, verlangen interne Aushandlungen und 
erzeugen Verbindlichkeit, verweisen zugleich 
aber auf die politischen und gesellschaftlichen 
Ordnungsvorstellungen der Jugendlichen. 

Die Besonderheiten von Bildern nutzen wir ge-
zielt: Sie eröffnen den Jugendlichen einen konkre-
ten und zugleich offenen Zugang zu gesellschaft-
lichen und politischen Themen und können 
kollektive Aushandlungsprozesse anstoßen. Be-
sonderes Interesse gilt den Orientierungen, die 
diesen Prozessen zugrunde liegen und den Ak-
teur:innen oftmals nicht unmittelbar bewusst sind. 
Im Anschluss an Bourdieus (1998) Habitustheorie 
richten wir den Fokus auf die Rekonstruktion sol-
cher „modi operandi“, in denen sich kollektive Pra-
xis und politische Ordnungsvorstellungen ver-
dichten. 

3. EMPIRISCHE ANLAGE UND METHODI-
SCHER ZUGRIFF  

Ausgehend von einem weiten Politikverständnis 
wurden in dem DFG-Forschungsprojekt „Politi-
sche Orientierungen von Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen im Spannungsfeld von Familie 
und Peers“ sowohl informelle als auch organi-
sierte Gruppen von Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen im Alter zwischen 16 und 26 Jahren 
untersucht, einschließlich Übergängen zu dyadi-
schen Freundschaften und größeren sozialen 
Netzwerken. Das Gesamtsample von 25 Grup-
pen umfasst informelle Zusammenschlüsse mit 
und ohne explizit politische Bezüge ebenso wie 

https://doi.org/10.26043/GISo.2026.1.2
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organisierte Gruppen aus Parteijugend-, Mig-
rant:innen- oder anderen formalisierten Kontex-
ten. Die Gruppen stammen aus städtischen und 
ländlichen Regionen Deutschlands und wurden 
über Gatekeeper aus Schulen, Jugendhilfe und 
Vereinen sowie durch direkte Kontaktaufnahme 
gewonnen. Im Zentrum der Erhebung standen 
Gruppendiskussionen, die es erlauben, gemein-
sam geteilte kollektive – insbesondere politische 
– Orientierungen sowie gruppenspezifische 
Handlungspraktiken zu rekonstruieren. Die 
Gruppendiskussionen begannen mit einem er-
zählgenerierenden Stimulus zu gemeinsamen 
Aktivitäten, ergänzt durch leitfadengestützte 
Fragen zu Gruppenbindung, Abgrenzung sowie 
gesellschaftlichen und politischen Themen. An-
schließend wurde der für diesen Beitrag rele-
vante visuelle Stimulus, im Sinne der photo-eli-
citation-Methode (Lapenta 2012) in Kombination 
mit einem card-sorting-Verfahren (Lobinger/ 
Mengis 2019), eingesetzt: Aufgabe der Gruppen 
war es, aus einer Auswahl von elf Fotografien 
drei auszuwählen, die für sie wichtige gesell-
schaftliche oder politische Themen repräsentie-
ren, und diese in eine Rangfolge zu bringen; eine 
Blankokarte ermöglichte zudem die Setzung ei-
gener Themen.  

Die empirische Rekonstruktion erfolgte mittels der 
Dokumentarischen Methode (Bohnsack 1999), 
die neben expliziten Argumentationen auch impli-
zite, kollektiv geteilte Orientierungen sowie sozi-
ale Praktiken erfasst. Dies gilt in besonderer 
Weise für die Auswertung der Fotodiskussionen, 
bei denen primär die kollektive Deutung und Be-
arbeitung der gestellten bildbasierten Aufgabe im 
Zentrum standen. Ein zentraler Fokus lag auf der 
komparativen Analyse, denn erst im Vergleich der 
Gruppen miteinander werden spezifische Unter-
schiede und Gemeinsamkeiten im Umgang mit 
den Bildern und den assoziierten politischen The-
men sowie verschiedene Modi der Aushandlung 
sichtbar. 

4. SINN- UND BEDEUTUNGSHORIZONTE DES 
BILDES EINER DRAG-QUEEN  

Fragen von Identität und Zugehörigkeit werden 
derzeit über alle politischen Lager hinweg inten-
siv und oftmals polarisierend verhandelt (Mau et 
al. 2023). In öffentlichen Debatten reichen die 
Konfliktlinien von der rechtlichen Gleichstellung 

homosexueller Partnerschaften über Diskussio-
nen zu geschlechtergerechter Sprache bis hin zu 
Auseinandersetzungen um Geschlechtsidentitä-
ten jenseits binärer Kategorien; zugleich werden 
Forderungen nach erweiterten kulturellen Rech-
ten und gesellschaftlicher Inklusion laut. Mit der 
Aufnahme des Fotos einer Drag-Queen in die 
Bildauswahl war daher die Erwartung verbun-
den, dass diese Themen auch in den Jugend-
gruppen zur Sprache kommen würden. 

Diese Erwartung bestätigte sich: Nahezu alle 
Gruppen nahmen in ihren Gesprächen auf das 
Bild Bezug, wenn auch in unterschiedlicher 
Weise, und viele entschieden sich sogar dafür, es 
in ihre Auswahl mitaufzunehmen. Die Auswer-
tung aller Fotodiskussionen verdeutlicht, dass je-
des der vorgelegten zwölf Fotos mindestens ein-
mal gewählt wurde, wenn auch in 
unterschiedlicher Häufigkeit. Am seltensten grif-
fen Gruppen auf das Bild mit dem Motiv eines 
Joints zurück, das lediglich zweimal ausgewählt 
wurde. Am häufigsten entschieden sich die Grup-
pen hingegen für das Bild Nr. 2, das eine Drag-
Queen zeigt. Es folgten das Bild mit dem Motiv ei-
nes Geldbündels und das Bild mit dem Motiv ei-
nes Eisbären auf einer Eisscholle. 

Besonders in den Praktiken der Entscheidungs-
findung über die Auswahl und Reihenfolge der 
Bilder traten unterschiedliche Modi der Aus-
handlung zutage. Diese reichten von Kampfab-
stimmungen nach dem Mehrheitsprinzip durch 
Handzeichen, bis hin zu langen und intensiven 
Debatten über die aufgeworfenen Themen, die 
letztendlich in Ermüdung und Kompromissen en-
deten. Solche Verfahrensweisen machen deut-
lich, dass sich in den Diskussionen nicht nur die 
aus Sicht der Gruppen als politisierungs- bzw. 
entscheidungsbedürftig erachteten Themen 
(Nohl 2022), sondern auch die vorherrschenden 
Diskursmodi und die Beziehungen der Gruppen-
mitglieder untereinander widerspiegeln (Grunert 
et al. 2026). 

Im Mittelpunkt der folgenden Analysen steht die 
Frage, welche Sinn- und Bedeutungszuschrei-
bungen die Jugendlichen mit dem Foto der Drag-
Queen verbinden. Die Analyse gibt Einblicke in 
kommunikative Wissensbestände und kollektive 
politische Orientierungen der Jugendlichen. Zu-
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dem zeigt sie, wie (proto-)politische Entschei-
dungen in den Gruppen entstehen und wie der 
diskursive sowie inhaltliche Entscheidungsraum 
bei der Bildauswahl gestaltet wird. 

Tabelle 1: Muster von Bedeutungszuschreibun-
gen bezüglich Bild Nr. 2  
 

 

 

Quelle: eigene Darstellung 
 
Auf Grundlage des Vergleichs von zehn Grup-
pendiskussionen – ausgewählten Kernfällen aus 
dem Projektsample, die das Bild Nr.2 in der Fo-
todiskussion gewählt haben – lassen sich analy-
tisch zunächst drei Muster von Bedeutungszu-
schreibungen (s. Tab. 1) unterscheiden, in denen 
unterschiedliche politische und gesellschaftliche 
Ordnungsvorstellungen sichtbar werden (Krüger 
et al. 2026): 

1. Gesellschaftspolitische Bedeutungszuschrei-
bungen: In diesem Muster wird das Foto mit 
Themen rund um LGBTQ und identitätspoliti-
schen Fragen verknüpft – wie sexuelle Diver-
sität, geschlechtergerechte Sprache, Trans-
rechte, Sichtbarkeit und Anerkennung. So 
bleiben die Auseinandersetzungen der 
Gruppe „Vibe“2 auf gesellschaftspolitische 
Dimensionen bezogen und spiegeln sowohl 
individuelle als auch kollektiv geteilte politi-
sche Orientierungen wider, während konkrete 
Gruppenerfahrungen und/oder gemeinsame 

 
2 Die Gruppennamen wurden für die Gruppen durch 
die Forschenden ausgewählt. Die Benennung orien-
tierte sich dabei an Eigennamen, den Gruppenpraxen, 
sowie größeren Organisationszusammenhängen.  

Praxen kaum thematisiert werden (4.1).  
Auch in der Diskussion von Mitgliedern der 
„Jungen Alternative“ werden gesellschafts-
politische Dimensionen betont, das Foto 
wird hier jedoch mit Feindbildern und Ableh-
nung verknüpft (4.2). 

2. Verknüpfung von gesellschaftspolitischen 
Bedeutungszuschreibungen und Gruppen-
erfahrungen: In dem Muster treten Sinn- und 
Bedeutungshorizonte hervor, die sowohl ge-
sellschaftspolitische als auch gruppenspezi-
fische Bezüge umfassen. Exemplarisch dafür 
steht die Diskussion der Gruppe „Internat“, in 
der Fragen von Queerness, Identität und 
Community immer wieder mit eigenen Er-
fahrungen von Diskriminierung verknüpft 
werden. Dadurch entstehen spezifische und 
eigenständige identitätsbezogene Bedeu-
tungszuschreibungen (4.3). 

3. Gruppenspezifische Bedeutungszuschrei-
bungen: In diesem Muster dominieren Sinn- 
und Bedeutungshorizonte, in denen gesell-
schaftspolitische Bezüge weitgehend aus-
geblendet werden. Hier erfolgen die Diskus-
sionen abseits von Fragen sexueller und 
geschlechtlicher Differenz, Transsexualität 
oder Gender. Das Foto wird vor allem im 
Kontext eigener Praktiken interpretiert – 
etwa bei einer Damenverbindung, die das 
Bild der Drag-Queen primär mit künstleri-
schem Interesse und Engagement verbindet 
(4.4). 

Die drei Muster machen deutlich, dass dasselbe 
Bild höchst unterschiedliche Bedeutungen ent-
falten kann. Im Vergleich zeigt sich, wie implizite 
Orientierungen die jeweiligen Zuschreibungen 
strukturieren. Diese Unterschiede sollen im Fol-
genden anhand der vier oben erwähnten Grup-
pen vertiefend herausgearbeitet werden. 
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4.1 Ambivalente Aushandlungen zwischen To-
leranz und populistischen Äußerungen innerhalb 
der Gruppe „Vibe“ 

Die Dyade „Vibe“ besteht aus Devi und Anna, die 
in einer westdeutschen Großstadt geboren wur-
den und in eher prekären bzw. herausfordernden 
familiären Konstellationen leben. Ihre gemeinsa-
men Aktivitäten lassen sich als transitorische 
Raumpraxis (Grunert/Deinert 2010) beschrei-
ben: Sie sind viel unterwegs, erkunden neue Orte 
und tauschen sich intensiv über aktuelle Leben-
sereignisse aus. Im Mittelpunkt ihrer Freund-
schaft stehen gegenseitige emotionale Unter-
stützung und die gemeinsame Verarbeitung von 
Erlebnissen. Zentral für die Funktion emotionaler 
Unterstützung ist ein geteilter Modus des Ver-
stehens. Beide zeigen ein hohes Maß an Empa-
thie und Offenheit füreinander sowie die Fähig-
keit zur kritischen Rückmeldung. 

Der Diskurs zwischen Anna und Devi gestaltet 
sich überwiegend parallel, in der Fotodiskussion 
tauchen allerdings auch antithetische Passagen 
auf, da beide zum Teil unterschiedliche Positio-
nen zu den Motiven der ausgewählten Bilder 
vertreten. Auffällig ist, dass sie selbst in kontro-
versen Momenten die Perspektive der jeweils 
anderen nachzuvollziehen versuchen und Kom-
promisse suchen. 

D: findest dus wichtich (.) Nummer zwei (.)  
A: also ich finds wichtich dass man sich gegen-
seitig akzeptiert aber ich finds (.) zum Beispiel […] 
da der hat ja auch so n LGBTQ Flagge an (.) 
LGBTQ Community find ich zum Beispiel wieder 
kritisch weil die halt sehr sensibel mit allm sind 
sehr du wirst gecancelt für alles sowat halt (.) ist 
doof aber ich finds wichtig dass mans trotzdem 
akzeptiert ich bin der An- der eine=is=schwul der 
andere is weiß ich nich Pan all das oder Trans 
find ich wich- dass man sich gegenseitig akzep-
tiert //D: ja// lebn und lebn lassn wie gesacht ne 
wenn der sich äh identifiziert dann soll das auch 
so sein dann sollte der das auslebn könn (.) auch 
hier Drag Queens (.) könn die ruhig machn ich 
find Drag Queens ganz cool (2)  
D: mh also bei Nummer zwei nehm ich so ne (2) 
es is so eine Sache also (.) diese Person die auf 
Nummer zwei is is wahrscheinlich da um sich 
selbst zu verwirklichn //A: mh// und das is auch (.) 
das Recht der Person 

A: nja auf jeden Fall 
(Z:1557–1569) 
 
In der Diskussion bringen Anna und Devi unter-
schiedliche Perspektiven und kommunikative 
Wissensbestände ein, die ihre Haltung gegen-
über den mit dem Bild Nr. 2 verknüpften Themen 
bestimmen. Auffällig ist, dass kein Austausch 
darüber stattfindet, was auf dem Bild konkret zu 
sehen ist. Vielmehr erscheint die mit dem Bild 
assoziierte Thematik als selbstverständlich: Das 
Bild wird unmittelbar mit „Gender“, „LGBTQ“ und 
„Trans“ assoziiert. Anna betont die Wichtigkeit 
gegenseitiger Akzeptanz, äußert sich aber auch 
kritisch gegenüber bestimmten Dynamiken in-
nerhalb der LGBTQ-Community. Ihre Kritik rich-
tet sich gegen eine aus ihrer Sicht überzogene 
Sensibilität, die in eine „Cancel Culture“ münde. 
Trotzdem unterstreicht sie die Bedeutung einer 
grundlegenden Akzeptanz im Sinne des Prinzips 
„leben und leben lassen“, das sie als zentrale 
Haltung kommuniziert. Devi fokussiert hingegen 
– im Stile eines parallelen Diskurses – in ihrer 
Deutung des Bildes stärker auf das Motiv der 
Selbstverwirklichung. Sie verweist auf das Recht 
eines jeden Individuums, sich selbst frei zu ent-
falten, und auf die gesellschaftliche Entwicklung 
hinsichtlich einer höheren öffentlichen Sichtbar-
keit von Gender-Themen. Anna stimmt Devi 
zwar zu, markiert jedoch zugleich Distanz, indem 
sie ‚Gendern‘ als Trend beschreibt und in Verbin-
dung mit der Suche nach sozialer Zugehörigkeit 
bringt. 

Ein weiterer Diskussionsschwerpunkt ergibt sich 
im Folgenden aus der Frage, inwieweit Kinder 
mit Themen wie Transidentität und Gender kon-
frontiert werden sollten: 

D: ich weiß nich wie ich das so empfinde also (.) 
ich denke es macht schon ein Unterschied ob du 
einem Kind frei sagn wir mal ein Jungn (.) wir 
nehm einfach jetzt mal n Jungn //A: mh// äh fünf 
Jahre freiwillig ein Kleid (.) in die Hand drückst 
o:der dass der Junge es freiwillig will you know 
A: eben (.) das is das Proble:m so (.) es gibt auch 
zum Beispiel […] darüber hab ich auch mit diesm 
eim Freund gesprochn der meinte so (.) so mit 
Trans auch zum Beispiel wenn du dich jetzt was 
anderes identifizierst (.) dass die Kinder damit in 
Ruhe lassn solln dass sie nicht so früh darüber 
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re:dn solltn es sei denn wenn die Kinder es=na-
türlich=von selber aus schon (.) früh merkn dass 
sie sagn ich identifiziere mich als das und das 
ähm dann soll das auch so sein so dann solln die 
dat auch umsetzn solln dies auslebn aber dass 
du dann zum Beispiel in der Schule schon (.) da-
mit ankommst ganz früh (.) mit jaa es gibt dies 
und das man (.) kann das Geschlecht und dies 
das ändern 
D:└ aber wann sollte man für dich so redn ich 
glaub (.) Kindergarten is so früh 
A:└ ich find (.) das is zu früh 
D:└ das Kind weiß noch gar nichts übers Lebn 
A:└ so Grundschule und so is viel zu früh //D: 
jaa// vielleicht wenn du so so um die so wenn du 
schon so ins Erwachsene gehst so wenn du 
schon so 
D:└ äh Pubertät vielleicht ja wenn du so ab 
sechzehn siebzehn oder auch schon fünfzehn da 
aber ich denke das is zu sp:äät 
A:das find ich nich weil es gibt auch viele (.) die 
du weißt doch als Kind gar nich was du genau 
willst so weißt du 
(Z: 1615–1639) 
 
Anna verweist auf das Argument eines Freun-
des, Kinder sollten mit dem Thema in Ruhe ge-
lassen werden, da sie leicht zu beeinflussen 
seien. Devi stimmt zu und schlägt die Pubertät 
als geeigneten Zeitpunkt für eine differenzierte 
Aufklärung vor. Beide fordern damit eine alters-
gerechte Herangehensweise, die die Reife der 
Kinder berücksichtigt. Zugleich dokumentiert sich 
eine Ambivalenz: Die Orientierung an Toleranz 
und Vielfalt wird affirmiert, aber in dem Moment, 
in dem gesellschaftliche Diskurse über „Frühse-
xualisierung“ oder „Queerness als Trend“ mit-
schwingen, entsteht eine gewisse Verunsiche-
rung. 

Neben der LGBTQ-Thematik erkennt Anna im 
Bild auch den Drag-Aspekt, den sie als Ausdruck 
individueller Freiheit interpretiert, sich kleiden zu 
dürfen, wie man möchte, ohne verurteilt zu wer-
den. Devi betont in diesem Zusammenhang, 
dass Neues und Anderes häufig auf Ablehnung 
stößt, grenzt sich selbst jedoch, ebenso wie 
Anna, von solchen Abwertungen ab. Beide pro-
klamieren für sich eine Offenheit und ein Inte-
resse an Ungewohntem, solange es das eigene 
Leben nicht beeinträchtigt. Letztlich bildet diese 

Haltung auch die Grundlage für ihre Entschei-
dung, das Bild auszuwählen. Zwar zeigen sich in 
der Fotodiskussion zum Teil antithetische Positi-
onen, doch dominiert ein Modus des gegenseiti-
gen Verstehens und Nachvollziehens. Differen-
zen werden nicht konfrontativ, sondern 
harmonisch ausgetragen. Anna und Devi bezie-
hen sich auf gemeinsame Wertbezüge und ge-
langen so zu einer kollektiv getragenen Aus-
wahlentscheidung. 

Insgesamt dokumentiert sich in der Diskussion 
eine von beiden geteilte Orientierung an Selbst-
bestimmung. Diese wird einerseits als individu-
elles Recht auf freie Entfaltung verstanden, an-
dererseits in einer gesellschaftlich-politischen 
Dimension verortet – etwa bei der Frage, wann 
Bildungsinstitutionen über geschlechtliche Viel-
falt aufklären sollten. Damit wird ein Span-
nungsverhältnis sichtbar: Einerseits betonen 
beide Toleranz, Vielfalt und Anerkennung, ande-
rerseits artikulieren sie eine Schutzorientierung 
gegenüber Kindern. Als gemeinsamer negativer 
Horizont dient ihnen die Vorstellung erzwunge-
ner Positionierungen – sowohl wenn andere 
ihnen selbst Deutungen und Positionen zu-
schreiben, die sie nicht teilen, als auch wenn Kin-
der zu früh mit festgelegten Identitätszuschrei-
bungen konfrontiert würden. 

4.2 Abwehr und Feindbildkonstruktion im Dis-
kurs der Jungen Alternative 

Bei der Gruppe der Jungen Alternative (JA) stellt 
sich die Diskussion und auch die Wahrnehmung 
des Bildes anders da. Die drei männlichen Ju-
gendlichen Patrick, Nick und Dustin sind seit 
mehreren Jahren in unterschiedlichen Funktionen 
in der JA in einer westdeutschen Großstadt aktiv. 
Im Gegensatz zu anderen Gruppen, die Vielfalt 
oder kulturelle Aspekte betonen, verbinden sie 
mit dem Bild Nr. 2 eine Bedrohung für die Ge-
sellschaft. Deutlich wird hier eine stark negativ 
konnotierte affektive Reaktion auf das Foto, die 
sich in unmittelbarer Ablehnung und aufgelade-
ner Sprache äußert. In der Diskussion entstehen 
diese Reaktionen gemeinsam und werden durch 
kulturell geprägte Emotionsrepertoires beein-
flusst (Slaby et al. 2016), die Abgrenzung und 
Abwehr als angemessene Reaktionen erschei-
nen lassen. Im Gespräch verdichtet sich dies zu 
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kollektiven Deutungen, die auf Feindbildkon-
struktionen beruhen und die Ablehnung des Bil-
des als Bedrohung für die Gesellschaft plausibi-
lisieren. 

Die Aushandlungen über das Bild finden in ei-
nem inkludierenden Modus statt. Patrick über-
nimmt in der Diskussion die diskursbestimmende 
Position, indem er die Auswahl der Bilder be-
stimmt, die unwidersprochen von den anderen 
angenommen wird. Die Argumentation von Pat-
rick wird lediglich durch individuelle Positionen 
von Nick und Dustin ausdifferenziert, eine Ge-
genrede bleibt aus. Damit dokumentiert sich für 
die Gruppe eine Orientierung an einer Hierarchie 
der Sprecherpositionen, die sich hier homolog 
zum restlichen Interview reproduziert. 

P: zwei is wichtig //N: °ja°// aus äh Gründn der 
Ablehnung (.) wegen der Sexualisierung der Ge-
sellschaft (.) fast schon die Wurzel alln Übels 
wenn mans so nennen möchte 
D: […] zwei genau auch (.) dass wir=äh (2) quasi 
(.) die Gesellschaft äh halten wie sie damals war 
und nicht äh (.) durch Sexualisierung oder äh (.) 
Aufspaltn der biologischn Gegebenheitn no- 
weiter beschädign (.) 
N: mh eindeutig ähm zweiten Platz äh machn für 
mich äh Bild zwei (.) und eins die gewiss: die ge-
wissermaßen für mich ein äh ähnlichn Aspekt 
abdeckn //I: mh// deswegn sind die für mich ähm 
(.) mehr oder weniger gleichwertig an zweiter 
Stelle //I: mhh// äh dadurch dass (.) für mich per-
sönlich diese Bilder die äh (.) ja (.) äh Animalisie-
rung (.) äh der Menschheit (.) öh verkörpern //I: 
°mh°// nja dadurch dass äh wie=wir=ja=schon 
besprochn haben Bild äh zwei  […] die die Vollfo-
kussierung von äh Sexualität von (.) ja noch ba-
naler gar Geschlechtsverkehr einfach das ist wo-
rin äh worum es für mich äh darunter geht es 
geht nicht um irgendeine (.) Unterdrückung es 
geht diesn Menschn schlichtweg um Ge-
schlechtsverkehr und sonst nichts //I: hm// das ist 
alles was ich (.) ähm aus dieser (.) äh Gruppe un-
ter dieser Flagge (.) äh heraus interpretiere […] 
und ich halt dies allgemein für schlecht […] ich 
möchte einfach nich in einer (.) Welt leben in der 
äh Sexualität und Geschlechtsverkehr das End-
ziel ist 
(Z:1129–1161) 
 

Patrick interpretiert das Foto aus einer klar ableh-
nenden Perspektive: Das Bildmotiv stehe für eine 
„Sexualisierung der Gesellschaft“, die er als Ur-
sache grundlegender gesellschaftlicher Fehlent-
wicklungen betrachtet, ohne jedoch konkret aus-
zuführen, worin diese Bedrohung besteht. Dustin 
schließt daran an, indem er eine vermeintliche 
„Aufspaltung biologischer Gegebenheiten“ at-
testiert, die gesellschaftliche Strukturen unter-
grabe, vorangetrieben durch die im Bild darge-
stellten Themen wie Gender und Sexualität. 
Seine Argumentation zielt auf die konservative 
Bewahrung einer als homogen imaginierten 
Ordnung. Nick wiederum positioniert sich 
ebenso klar ablehnend gegenüber Bild Nr. 2 und 
kritisiert eine Reduktion gesellschaftlicher Dis-
kurse auf Sexualität. Er formuliert seine Kritik in 
stark moralisch aufgeladener Sprache, die Sexu-
alität als dominantes gesellschaftliches Leitmo-
tiv problematisiert. Insgesamt wird das Bild in 
der Gruppe als Symbol einer umfassenden Be-
drohung gelesen: Mittels Zuordnung des Bildes 
unter den rechten Kampfbegriff des „Wokeis-
mus“ wird dieses zugleich auch noch für andere 
gesellschaftliche Krisendiagnosen, wie bspw. 
Migration oder Drogenkonsum, verantwortlich 
gemacht wird. Die JA inszeniert sich als Gegen-
bewegung zu diesen gesellschaftlichen Ent-
wicklungen („wir sehn uns ja schon als gewisser-
maßn als Gegenbewegung zur Wokeismus 
Bewegung“). In der Bilddiskussion dokumentiert 
sich ein gemeinsames politisches Weltbild, das 
in den ethnonationalistischen, kulturpessimisti-
schen Narrativen der (Neuen) Rechten verankert 
ist. Dabei werden die gruppeninternen autoritä-
ren Hierarchien als gesamtgesellschaftliche Ori-
entierungen der Gruppe inhaltlich und auch dis-
kursiv sichtbar. Die JA wird als Gruppe 
entworfen, in der die kollektive Herstellung eines 
rechten Weltbildes kontinuierlich stattfindet. Je-
weilige individuelle Aspirationen – so auch in Be-
zug auf die Interpretation des Bildes Nr. 2 – wer-
den nicht antithetisch ausgehandelt, leitend ist 
vielmehr der Anspruch, Geschlossenheit und 
Stärke zu demonstrieren. Die kollektive Herstel-
lung eines rechten Weltbildes wird performativ 
bestätigt. 
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4.3 Die sukzessive Ausweitung des Bedeu-
tungshorizontes von LGTBQ zur Hörbeeinträch-
tigung in der Gruppe „Internat“ 

In der Gruppe „Internat“ finden sich Bedeutungs- 
und Sinnhorizonte, die sowohl gesellschaftspoli-
tische als auch gruppenspezifische Bezüge her-
stellen. Die Gruppe besteht aus zwei weiblichen 
(Ani, Thea) und drei männlichen Teilnehmenden 
(Niklas, Harald, Sven), die alle in einem Internat 
an einer Schule für Hörgeschädigte wohnen und 
aktuell ihr Abitur machen. Alle haben sich über 
das Internat kennengelernt, sie kommen aus un-
terschiedlichen Regionen Deutschlands. Es han-
delt sich um eine heterogene Gruppe hinsichtlich 
der ökonomischen Situation des Elternhauses, 
familiärer Migrationsbiographie und dem Bil-
dungsstand der Eltern, insgesamt bewegen sich 
die Jugendlichen aber im Bereich mittlerer sozia-
ler Milieus. 

Die Gruppe zeichnet sich durch eine Orientierung 
an der Herstellung und Aufrechterhaltung einer 
stabilen Gemeinschaft aus, die der gemeinsa-
men Alltagsbewältigung während der Internats-
zeit dient. Enaktiert wird dies über gemeinschaft-
liche Praktiken des Redens über familiale, 
persönliche und schulische Probleme, des ge-
genseitigen Unterstützens bei schulischen An-
forderungen sowie des spaßbetonten Miteinan-
ders. Besonders die Hörbeeinträchtigung wird 
als verbindender konjunktiver Erfahrungsraum 
markiert, mit dem außerhalb des Internats Diskri-
minierungserfahrungen einhergehen. 

Diese Bezüge zur eigenen Identität zeigen sich 
auch in der Diskussion zu Bild Nr. 2. So findet im 
Verlauf der Begründung für die Auswahl des Bil-
des eine sukzessive Ausweitung seines Bedeu-
tungshorizontes statt, indem es vom engeren 
Bezug auf geschlechtliche Identität und sexuelle 
Orientierung schrittweise gelöst und auf allge-
meine Identitätsfragen ausgeweitet wird, die 
auch den Umgang mit der Hörbeeinträchtigung 
betreffen. 

N: ja und Bild zwei ham wir noch ausgewählt 
weil wir ja auch ähm (.) ne Gruppe sind die (.) ja 
sich mit LGBTQ auch identifizieren oder: ne dort 
ihre Sexualität ansiedeln und wir uns auch ir-
gendwie alle damit abfinden oder wie was heißt 
abfinden wir akzeptieren das finden das auch toll 

und wegen der wir haben auch gedacht wegen 
der Drag Performance dass wir vielleicht auch 
nochmal diese Comedy in unserer Freundschaft 
hervorheben können ne dass wir einfach irgend-
wie immer für Entertainment sorgen (.) immer 
Spaß haben (.) ja 
H: also vielleicht könnt mas auf dem Punkt noch 
beziehen zu Bild zwei dass wir sagen dass wir 
auch erstmal hier auch viel herausfinden wer bin 
ich überhaupt //N: das stimmt// was hat meine 
Hörschädigung mit mir zu tun (.) dass es okay ist 
dass ich die Hörschädigung hab dass es normal 
ist dass ich so sein darf weil viele: lernen das 
auch erst hier weil viele also viele haben halt 
w=wenn man keine Berührungspunkte so hat 
dann is es halt auch schwierig dazu zu sagen 
okay ich hab die Hörgeräte es is nicht schlimm es 
ist normal und es is nix irgendwie Außerge-
wöhnliches so es is die sehen halt okay ich bin 
hier mit Gleichgesinnten und genauso auf diesen 
(.) dieser im Sinne dieser Bubble LG- ne //I: 
@(.)@// ähm dass man ähm dass du dann so dich 
identifizieren kannst 
(Z:1872–1887) 
 
Harald verbindet das Bild thematisch zunächst 
mit LGBTQ, gibt zu nicht zu wissen, „welche 
Buchstaben da rein gehören“ und markiert damit 
keine vertieften Kenntnisse zu besitzen, sowie 
keine direkte Betroffenheit zu beanspruchen. 
Seine Bezugnahme ist dennoch von einer Sensi-
bilisierung für die Bedeutung des Themas im 
Hinblick auf den Gruppenkontext und -zusam-
menhalt geprägt. Niklas knüpft die Relevanz des 
Bildes explizit an die persönliche Betroffenheit 
einzelner Gruppenmitglieder. Während Harald 
die Bedeutung des Bildes auf allgemeinere Iden-
titätsfragen ausweitet und ein über das Bild ver-
mitteltes Moment der Vergemeinschaftung er-
zeugt, ergänzt Niklas eine humorbezogene 
Assoziation, die die gesamte Gruppe einbezieht. 
In beiden Perspektiven zeigt sich eine Suche 
nach verbindenden Elementen innerhalb der 
Gruppe. In dieser Fokussierung auf das Gemein-
same dokumentiert sich eine kollektive Orientie-
rung an der Herstellung und Aufrechterhaltung 
der Gruppe als zentralem sozialen Gefüge. Am 
Ende der Diskussion vertieft Harald diese Linie, 
indem er das Bild zudem im Kontext der Identi-
tätssuche von Menschen mit Hörbeeinträchti-
gung verortet. Dadurch integriert er erneut alle 
Gruppenmitglieder in die Bildinterpretation und 
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rückt die Hörbeeinträchtigung als zentrales Iden-
titätsthema in den Fokus. 

Das Internat erscheint in dieser Lesart als ein 
Raum, der die positive Auseinandersetzung mit 
eigener Betroffenheit ermöglicht und als kon-
junktiver Erfahrungsraum fungiert. Dieser unter-
scheidet sich von anderen Erfahrungsräumen der 
Jugendlichen insbesondere durch die Möglich-
keit, die eigene Behinderung als Teil der Identität 
anzuerkennen, zu normalisieren und ein positives 
Selbstbild zu entwickeln. In dieser Hinsicht wird 
das Internat vergleichbar mit der LGBTQ-Com-
munity positioniert. Die Erweiterung der Bildin-
terpretation über das Thema LGBTQ hinaus ver-
deutlicht die Bedeutung des Gruppengefüges für 
die Bearbeitung kollektiv geteilter Herausforde-
rungen – von der Identitätssuche im Kontext ei-
ner Hörbeeinträchtigung bis hin zu humorvollen 
Formen der Alltagsbewältigung im Internat. 

4.4 Die Drag-Queen als Pop-Ikone – die Strate-
gie der Entpolitisierung bei der Damenverbin-
dung 

In der Fotodiskussion der Damenverbindung 
werden die gesellschaftspolitischen Bezüge des 
Bildes Nr. 2 weitgehend ausgeblendet; es wird 
ohne Bezug zu sexueller und geschlechtlicher 
Differenz, Transsexualität oder Gender themati-
siert. An der Diskussion der Damenverbindung 
nahmen Beate, Liselotte und Stella teil. Alle drei 
haben innerhalb der Gruppe eine Schlüsselposi-
tion inne. Zentrales Thema und grundlegend für 
die Gruppendiskussion ist die Struktur der Ver-
bindung selbst. Die Teilnehmerinnen sprechen in 
Rollen und Funktionen (Fuchsmajor, Fuchs, Kas-
senwartin) und bringen so performativ Struktu-
ren und Hierarchien, bestehend aus Ämtern und 
Positionen mit klar definierten Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten, hervor. Die Aktivitäten der 
Damenverbindung fördern das Gemeinschafts-
gefühl, vermitteln Traditionen und Rituale, ent-
wickeln und festigen wichtige Fähigkeiten, und 
tragen zur Aufrechterhaltung der hierarchischen 
Ordnung bei, indem Statuspositionen markiert, 
generationsbezogene Rollen reproduziert und 
formalisierte Rangordnungen innerhalb der Ver-
bindung stabilisiert werden. 

S: also ich habe noch zwei guesses wir könn 
auch die Zwei nehm weil Singen ist finde ich 

auch immer n cooler wichtiger Bestandteil (.) bei 
uns und wir gehn wir gehn ja auch in die Oper 
B: könn wir nehmn wenn wirs so 
L:└ wenn wirs so 
S: Theater wir machn ja wirklich ganz viel was 
mit Gesang zu tun hat also 
B:└ ja ist ja auch Kultur //L: ja// irgendwie 
S: ja genau (.) 
B: aber auch (.) Popkultur und sowas 
(Z:1467–1476) 
In der Aushandlung über das Bild wird eine ent-
politisierte Sinn- und Bedeutungszuschreibung 
sichtbar. Anstelle gesellschaftspolitischer Fra-
gen wie Geschlechtsidentitäten jenseits binärer 
Kategorien interpretieren die Teilnehmerinnen 
das Bild primär im Hinblick auf persönliche Aus-
drucksstärke und kulturelle Themen. Sie ver-
knüpfen es unmittelbar mit der Ausstrahlung 
und „Confidence“ der dargestellten Drag-Queen, 
die sie bewundern und zugleich als Inspiration 
deuten. Es entsteht ein positiver Bezug zur Mög-
lichkeit, über die eigene Präsenz Stärke und Indi-
vidualität auszudrücken. 

Weiterhin zentral ist die Verknüpfung des Bildes 
mit Popkultur, Singen und Kultur im Allgemei-
nen. Singen wird als wesentlicher Bestandteil 
der Gruppenpraktik und -dynamik hervorgeho-
ben, aber ebenso werden Opern- und Theater-
besuche sowie insgesamt die musisch-kulturelle 
Ausrichtung der Gruppe betont. Das Foto wird 
nicht als Symbol queerer Identität gelesen, son-
dern als Ausdruck von Kultur und Kreativität, das 
den Aktivitäten sowie dem Selbstverständnis 
der Gruppe entspricht. 

Die Diskussion verläuft inkludierend und kon-
sensual und konzentriert sich auf persönliche 
und kulturelle Aspekte. Im Vordergrund steht 
das Gefühl der Gemeinschaft und der gemeinsa-
men Zielsetzung als Gruppe. Dies zeigt sich auch 
in der Formulierung „wenn wir so“, die andeutet, 
dass andere Deutungen des Bildes möglich wä-
ren, diese jedoch nicht weiterverfolgt werden. 
Stattdessen wird die Auswahl mit „könn wir 
nehm“ abgeschlossen. Die Entpolitisierung per-
formt sich hier als Strategie des bewussten Aus-
klammerns gesellschaftspolitischer Bezüge und 
markiert eine kollektive Distanz zu politischen 
Diskursen. Diese bezieht sich primär auf die ge-
meinsame Gesprächsführung und schließt indi-
viduelle politische Orientierungen der Mitglieder 
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nicht zwingend aus, macht sie aber für die 
Gruppe irrelevant. Der Fokus liegt auf Harmonie 
und gegenseitiger Bestätigung, wodurch poten-
zielle Konflikte von vornherein vermieden wer-
den. Wie Flugel (2021) herausarbeitet, gehört 
die Vermeidung bestimmter Deutungselemente 
selbst zu den zentralen Modi kollektiver Bildin-
terpretation. In diesem Sinne dokumentiert sich 
in der Diskussion auch eine konsequente Orien-
tierung an Entpolitisierung, die auch die gesamte 
Gruppendiskussion prägt. 

5. FAZIT UND AUSBLICK: IMPULSE FÜR DIE 
POLITISCHE SOZIALISATIONSFORSCHUNG  

Abschließend lässt sich auf die eingangs formu-
lierten Fragen zurückkommen. Die Analyse hat 
gezeigt, wie unterschiedlich dasselbe Bild in den 
Gruppen aufgegriffen und interpretiert wird. 
Viele Gruppen rahmen es als gesellschaftspoli-
tisches Symbol für Diversität und Inklusion und 
diskutieren Fragen der Geschlechtergerechtig-
keit, der sexuellen Vielfalt und der Sichtbarkeit. 
Andere wiederum deuten es als Ausdruck einer 
vermeintlichen „Sexualisierung“ der Gesellschaft 
und entwickeln Abwehrhaltungen bis hin zu 
Feindbildkonstruktionen. Zwischen beiden Polen 
finden sich Gruppen, die das Bild mit einer eige-
nen kollektiven Identität verbinden oder die es – 
politische und damit potentiell konfliktträchtige 
Diskurse vermeidend – vor allem als Ausdruck 
von Pop-Kultur und Selbstbewusstsein lesen. 
Diese Spannbreite lässt sich im Anschluss an 
Mau et al. (2023) als Ausdruck gesellschaftlicher 
Triggerpunkte lesen: Das Bild aktiviert Konfliktli-
nien, die in der Gegenwartsgesellschaft breit 
verhandelt werden. Der vorliegende Beitrag 
zeigt jedoch auf der Ebene der Peergroups, wie 
solche Polarisierungen im interaktiven Vollzug 
entstehen, stabilisiert, moderiert oder auch 
neutralisiert werden. 

Die Differenzen betreffen aber nicht nur das 
„Was?“ – die inhaltlichen Sinnzuschreibungen –, 
sondern auch das „Wie?“ der kollektiven Ent-
scheidungsprozesse. Aus der Perspektive der po-
litischen Sozialisationsforschung können diese 
Prozesse als protopolitische Handlungen (Nohl 
2022) verstanden werden: Die Gruppen stellen 
kollektiv bindende Entscheidungen her, die zwar 
nicht über das Kollektiv hinausreichen, aber 
Rückschlüsse auf ihre politischen Orientierungen 

und gesellschaftlichen Ordnungsvorstellungen 
zulassen. In den untersuchten Gruppen zeigen 
sich unterschiedliche Aushandlungsmodi: von 
konsensorientierten Diskussionen und pragmati-
schen Kompromissen über stark hierarchische 
Verhandlungen bis hin zur strategischen Distan-
zierung vom Politischen (s. auch Grunert et al. 
2026). Diese Unterschiede lassen sich zugleich 
im Lichte der jeweiligen Gruppenformate lesen, 
da formell organisierte Gruppen andere Erwar-
tungsstrukturen und Hierarchien aufweisen als 
informelle Peergruppen. 

Methodisch erwies sich die Kombination aus 
photo-elicitation Methode und card-sorting-Ver-
fahren als wichtiger „Eisbrecher“: Sie gab den Ju-
gendlichen einen konkreten, zugleich offenen 
Einstieg in die Diskussion und ermöglichte ver-
tiefende Erzählungen. Die Bilder rufen affektive 
Reaktionen hervor, die vorbewusst ansetzen und 
im Gespräch kollektiv gefasst, bewertet und 
sprachlich bearbeitet werden (Slaby et al. 2016; 
Reckwitz 2016). Sie fördern teils längere, reflek-
tierte Gespräche zu gesellschaftspolitischen 
Themen und regen zu emotionalen Äußerungen 
an. Kollektive Praxen und Routinen werden nicht 
einfach eingebracht, sondern in der Fotodiskus-
sion performativ zur Aufführung gebracht und 
dadurch rekonstruktiv zugänglich. So ließen sich 
implizite Orientierungen sichtbar machen, die in 
klassischen Interview- und Gruppendiskussions-
befragungen möglicherweise verborgen oder 
marginal bleiben. Überraschend war, wie diffe-
renziert die Jugendlichen gesellschaftspolitische 
Themen verhandeln und wie stark diese Aus-
handlungen von der jeweiligen Gruppenkultur 
geprägt sind. Dies verdeutlicht die Komplexität 
jugendlicher Lebensrealitäten und politischer 
Positionen. 

Für die politische Sozialisationsforschung birgt 
dies ein besonderes Potenzial: Die Gegenüber-
stellung differenter Bedeutungszuschreibungen 
sowie unterschiedlicher gruppenspezifischer 
Aushandlungsmodi erlaubt es, die Verflechtun-
gen zwischen individuellen Erfahrungen, kol-
lektiven Orientierungen und gesellschaftlichen 
Diskursen genauer zu untersuchen. Indem die 
Peergroups als Arenen protopolitischer Ent-
scheidungen sichtbar werden, lässt sich nach-
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vollziehen, wie junge Menschen politische Ord-
nungsvorstellungen aufgreifen, reproduzieren 
oder infrage stellen. 
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